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Am besten ist ungespritztes Obst

Früher, bevor man sich an Zahnpasten ge-
wöhnt hatte, da hiess es immer, abends
sollte man zum Reinigen der Zähne einen
Apfel essen, ihn gut kauen. Es ist eine Tat-
sache, dass die Fruchtsäure eine ausge-
zeichnete Wirkung auf Zähne und Zahn-
fleisch ausübt, und auch gegen die Zahn-
karies vorbeugt. Dies nicht nur durch die
direkte Berührung, sondern durch die Mi-
neralstoffe, die der Apfel enthält. Wichtig
ist jedoch - und da kommen wir nun auf ein
kritisches Gebiet - dass die Äpfel, die wir
essen, ungespritzt sind, keine Giftstoffe
enthalten, also biologisch gezogen sind. Ist
man nicht sicher, so muss man leider, so

ungern man dies tut, die Schale opfern, den
Apfel schälen, und dadurch gehen ver-
schiedene Mineralstoffe, besonders wert-
volle Phosphate verloren. Denn diese sind
unter der durchsichtigen Zelluloseschicht
der Apfelschale verborgen.

Beachten wir also in Zukunft die grossen
heilwirkenden Eigenschaften des Apfels.
Sorgen wir dafür, dass vor allem die
Jugendlichen weniger Süssigkeiten und
Schleckereien, dafür aber mehr Äpfel zum
Znüni, Zvieri, zum Morgen- und Abend-
essen, zum Beispiel im Müesli, vorgestellt
bekommen.
Der Apfel ist ein viel zu gering geschätzter
Wohltäter für unsere Gesundheit, für jung
und alt. Wenn wir aber oben Erwähntes be-
achten, ihn reichlicher verwenden, dann
wird der grosse Apfelsegen, den wir vor
allem in der Schweiz in den letzten Jahren
zur Verfügung hatten, dem zweckdienlich-
sten Verbrauch zugeführt, dem Frischge-
nuss der Äpfel!
Sicherlich wollen wir dabei auch den reinen
Apfelsaft nicht vergessen, der auch seine
Vorzüge hat und eines der besten Getränke
darstellt. Wegen des diätetischen Heil-
effekts muss jedoch dem ganzen Apfel der
Vorzug eingeräumt werden.

Das Tier ist eine empfindende Seele

Wer sich am Alten Testament der Bibel
orientiert, der weiss, dass alle empfinden-
den Geschöpfe, seien es Menschen oder
Tiere, als empfindende Seelen, als Seelen
also bezeichnet wurden. Beim Aufzählen
der Bewohner einer Stadt wurden die Tiere,
nicht nur die Menschen, mitgezählt, denn
sie sind empfindende Geschöpfe, sie sind
demnach mit «Psyche» oder auf deutsch
mit dem Begriff Seele benannt. Unter
Psyche, wovon die Worte Psychotherapie,
Psychologie, Psychoanalyse stammen, ist
nicht ein Geschöpf, ein geistiges Geschöpf
im physischen Geschöpf zu verstehen,
sondern das Geschöpf selbst, mit seiner

ganzen Empfindung. Deshalb heisst es

mit Recht, «Quäle nie ein Tier zum
Scherz, denn es fühlt wie du den
Schmerz». Tiere sind unsere stummen
Freunde. Deshalb ist Tierquälerei ein-
schliesslich die heute zum Teil immer
noch grausam praktizierte Vivisektion ein
Abweichen, man darf fast sagen, ein Ver-
brechen gegen die uns vom Schöpfer ein-

gegebene Liebe zum Tier. Obschon es
grundfalsch ist und in der Bibel streng
verworfen wurde, wenn wir das Tier zum
Götzen, zum Symbol der Anbetung erhe-
ben. Wenn wir das Tier nicht verhätscheln
und unsere Liebe zum Tier nicht grösser
ist als zum Menschen, ist doch das normale
Verhältnis vom Menschen, als empfin-
dendes Geschöpf, als lebendige Seele,
zum Tier als ebensolchem Geschöpf Got-
tes naturgegeben und eine Voraussetzung
dafür, mit den Tieren ein nettes, freund-
schaftliches und glückliches Verhältnis zu
pflegen. Bei allen Naturvölkern, die ich
besuchte, rund um die Erde, habe ich
erlebt, dass man mit denjenigen Völker-
Stämmen, die Liebe zum Tier an den Tag
legten, die das Tier beschützten, die liebe-
voll dafür sorgten - wie ich dies bei den
Inkas im Altoplano erlebt habe, auch bei
den Mayas und weiteren Indianerstäm-
men -, dass man mit diesen Menschen
auch ein nettes, freundschaftliches Ver-
hältnis pflegen konnte, ohne Gefahr zu



laufen, dass sie einem plötzlich den Dolch
in den Rücken stossen, das heisst dass sie

brutal, heuchlerisch, verräterisch gegen
uns werden. Bei anderen Völkern und
Stämmen - ich möchte sie nicht mit Na-
men nennen - die grausam waren mit Tie-
ren, fühlte ich mich nie sicher. Ich hatte
nicht den Mut, ihnen den Rücken zuzu-
kehren. Ich wollte diese Leute immer mit
meinem Blick in Schach halten. Ich habe
in den Zelten solcher Stämme auch nie
ruhig geschlafen. Wer mit Tieren grausam
ist, hat schon die Voraussetzungen, auch
zum Verbrecher oder Mörder an Men-
sehen zu werden. Nicht umsonst hat Py-
thagoras im «Ovid» so schön gesagt:
«Wer mit der gleichen Hand, mit der er
dem Tiere das Futter gereicht, ein Messer

ergreift und ihm die Gurgel durchschnei-
det, wie weit ist ein solcher noch vom Ver-
brecher entfernt?»
Ich weiss durch Kontakte mit Fachleuten
der Verbrechensbekämpfung sowohl aus
Amerika wie aus Asien und Europa, dass
Tierquälerei die Voraussetzung schafft
für sadistische Mordhandlungen. Es ist
bei einem grossen Prozentsatz sadistischer
Mörder festgestellt worden, dass die Vor-
aussetzungen zu ihrer geistigen und seeli-
sehen Degeneration durch die Tier-
quälerei geschaffen wurde. Vergessen wir
nie, dass das Buch der Bücher recht hat,
wenn darin geschrieben steht «Bewahre
dein Herz mehr denn alles, denn von ihm
sind die Ausgänge des Lebens und die
dementsprechenden Handlungen».

Freundlichkeit wirkt auch bei Ordnungshütern
viel besser und schneller als der Polizeijargon

Anlässlich einer Italienreise ereignete sich
in der Nähe von Herculanum und Pompeji
folgende Episode, die mir in Erinnerung
blieb. Eine Freundin, von Beruf Kranken-
Schwester, wartete mit sorgenvollem Ge-
sieht an der Kreuzung und hatte nicht den
Mut, die allzu belebte Strasse zu überque-
ren. Ein grosser, stattlicher Polizist stand
auf der anderen Strassenseite, er ging hin-
über zu diesem Fräulein und erkundigte
sich nach ihren Sorgen. Er vermutete rieh-
tig, dass sie Angst hatte vor der Strassen-
überquerung. Da nahm er ihre Hand und
führte sie wie ein kleines Kind hinüber. Er
gab ihr noch ein paar nette, väterliche
Ratschläge, munterte sie auf, ein fröhli-
ches Gesicht zu machen, zu lachen, das sei

gesünder und besser.
Wir waren so erstaunt, ja eigentlich be-
glückt über diese nette, väterliche Art die-
ses Polizeimannes.

Gute Erfahrungen in den USA
Vor Jahren hatte ich in Brooklyn einen
neuen Chevrolet-Wagen gekauft. Man
vergass, die Batterie aufzuladen. Mitten

auf der Brooklyn-Brücke fiel dann der
Automat aus. Weil die Batterie zu
schwach war, konnte ich den Wagen nicht
mehr anlassen. Was sollte ich tun? Ich
war verlegen, verzweifelt. Ich blockierte
eine Riesenkolonne von Autos hinter mir.
Da löste ich die Bremsen, und weil ich
schon über der Brückenmitte war, lief der
Wagen zufolge der Schwerkraft langsam
vorwärts. Hinter mir haben einige gehupt.
Es war aber keinem in den Sinn gekom-
men, mich ein wenig anzuschieben. Auf
der anderen Seite der Brücke hielt ich ein-
fach mein Auto an. Der ganze Verkehr
zog husch-husch an mir vorüber. Ich wus-
ste mir nicht zu helfen. In meiner verzwei-
feiten Lage ging ich zum nächsten Polizi-
sten und bat ihn um Rat, denn ich war ein
grosses Verkehrshindernis. Der schwarze
Polizist hat mir richtig grinsend seine
schönen, weissen Zähne gezeigt und ge-
sagt, ich solle meiner Garage telefonieren,
dass man mir helfe, deshalb müsste man
doch nicht so aufgeregt sein. Das kann
doch jedem passieren. Dieser Polizist
strahlte eine Gemütsruhe aus, das wirkte
auf mich, ich ging zur nächsten Kabine,
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